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Sonntag.
Was wohl der Sonntag , einkehrsnll,
Nur immer von dir haben will?

Deine Seele will er, das arme Ding,
Den müden, mißhandelten Schmetterling.

Er will ihm frischen den Farbenglanz,
Daß er fröhlich fliege im Sonnenlanz,

Der ganze graue Wochen lang
Sich über keiner Blume schwang.

Gustav Schüler.

Der flotte Prinz.
Von M . Re in hold.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Schon eine geschlagne halbe Stunde vor

der Zeit stand mittags die Kronenwirtin am Fen¬
ster , und als Georg mit schnellen, elastischen Schrit¬
ten herankam , wollte sie ihm , mit dem Bries in
der Hand , in den Hausstur entgegeneilen.

Aber nein , das ging doch nicht an , sie eilte
schnell in sein Zimmer , legte den Brief auf den
Tisch und verschchand . ,

Georg Friedrich stutzte , als er das Schreiben,
es kam von seinem Vater , vvrjand und mit
Recht schloß er darauf , wer zuerst hinter sein bisher
gewahrtes Geheimnis gekommen war . Früher hätte
ihn das im hohem Maße irritiert , heute war alles
überwunden , was Schwierigkeiten hätte verursachen
können . Und kam durch diesen Brief die Lösung,
nun , dann sollte sie willkommen sein.

Der Fürst schrieb sehr gnädig , wiederholte seine
Einwilligung zum Lebensbunde mit Gertrud von
Hartenstein , sprach seine Freude aus , daß Georg
eine ihn befriedigende Tätigkeit unter bürgerlichem
Namen ansgeübt habe , urä » äußerte sich endlich
mit warmem Lob über Liesbet Hartmann . Da der
Erbprinz von seinem Unfall doch eine gewisse
Schwäche beibehalten würde , der Fürst sich selbst
etwas angegriffen fühlte , so bat er um Georgs
Rückkehr in einer nicht zu fernen Zeit.

Lächelnd ging Georg Friedrich die Treppe hin¬
unter . „Aus den Augenblick der Demaskierung bin
ich gespannt, " dachte er bei sich, als er unten der
Wirtin Stimme in einem bei jhr sonst gar wenig
bekannten sanften Tone vernahm . Sie schnauzte
sonst den Kellner bei der geringsten Unzuverlässig,-
keil tüchtig an , während sie heute die Nachsicht
selber war , sodaß der junge Mensch kaum seinen
Ohren traute.

Jetzt sah Frau Rosel den Herrn Direktor Stark
von der Treppe herab kommen, und nur hochrotem
Gesicht , sie dachte an alle die Predigten , die sie
ihm. gehalten , und an den Kuß, den sie einmal
von ihm bekommen hatte , machte sie einen Knix,
der auch für einen mächtigen Herrscher ausgirreicht
hätte und für den jüngereü Prinzen eines kleinen
Fürstenhauses viel zu devot bemessen war.

„Durchlaucht wollen gnädigst verzeihen , wenn
ich . . stotterte sie . Aber da unterbrach sie
auch schon der Prinz , ergriff ihren Arm und führte
sie in das Gastzimmer , wo er sie aus einen Stuhl
niederdrückte , selbst aber vor ihr stehen blieb.

„So , liebe Frau Rosel . Nun lassen Sie , bitte.
Ihre gewiß schön präparierte Rede für heute und
immer ungehalten und hören Sie mich sreundlichst
au . Sie haben mit Ihrem Scharfblick, der mir
immer schon so wohlgetan , glücklich herausgpsunden,
daß mein Name von mir nicht ganz vollständig ge¬
nannt ist. Aber das tut nichts zur Sache , darum
bleibe ich , der ich bin , Georg Start , der sich bei
Ihnen recht wohl gefühlt hat und diese Zeit nie
vergessen wird . So , nun ist die Unterredung zu
Ende über diesen Punkt , und die Sache ist erledigt.
Wir bleiben die guten Freunde , die wir waren,
Frau Rosel , und wenn Sie mir einen Gefallen tun
wollen , so sagen Sie von der ganzen Prinzenherr¬
lichkeit niemanden etwas und nennen Sie mich wei¬
ter , wie zuvor .

"
„Durchlaucht sind zu gut , aber . . . ;

" flötete
Frau Rosel . f

„!J wo,, ich bin gar nicht gut ; ich bin ein
lockerer Schelm , das werden Sie schon erfahren
haben . Und nun kein Wort mehr .

"
Die Frau Kronenwirt war unzufrieden - Keine

größere Freude hätte ihr bereitet werden können,
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als wen » es nun in ihrem Gasthose allen Leuten
in die Ohren geklungen hätte „wenn Durchlaucht
befehlen, " „wenn Durchlaucht gestatten .

"

Vollends über die Zumutung , daß sie den wah¬
ren Namen und den Rang ihres Gastes nicht jeder¬
mann ins Ohr rufen tonnte , war sie ausgebracht.
Das ging denn doch in keinem Salle an . Aber sie
beruhigte sich bald wieder , denn sie wußte be¬
stimmt , daß der Herr Briesrräger schon bei allen
Schönauer Honoratioren beim Bestellen der hanvt-
städnjchen Zeicungeu mitaeteilt hatte , in die Rejcps-
trone komme ein wicklrcher Prinz als Gast oder sei
schon da . Und wußten die Leute das , dann wuß¬
ten sie auch bald mehr und alles.

Richtig , so war es ! Es -dauerte nicht lange , so
war der Herr Bürgermeister mit seinen beiden jun¬
gen Damen da , um einen tleinen Erfrischungstrunk
zu sich zu nehmen .

'Während das Stadtoberhaupt
sich nach der Frau Kronenwirt umsah , hatten die
Damen schon Herrn Stark gegrüßt . Sie begannen
wieder von dem großen Kostümfest im Kasino zu
plaudern . Georg wiederholte ihnen , was er ver¬
sprochen hatte : „Ganz bestimmt , meine Damen,
ich komme hin . Und wenn ich nicht mehö bei Herrn
Hartmann hier in Schönau sein sollte , dann komme
ich extra her .

"

„Was , Sie nicht mehr in Schönau ? Sie wollen
fort ?" Sie riefen es beide wie aus einem Munde,
und beide wurden sie slammrvt . Aber diesmal
lächelte Georg nicht über sie, wie treulich , diesmal tat
die aufrichtige Anhänglichkeit ihm wohl . „Aber Sie
haben doch gar keinen Grund , sortzngehen ?" fragte
Fräulein Rita . „Jeder Hai Tie doch gern .

"

„Mein Bruder ist durch einen Unfall schwer
erlrankt , und mein Vater wünscht, daß ich in nicht
zu ferner Zeit heim lehre, " versetzte er wahrheits¬
gemäß . „Sie werden mich bald vergessen.

"

„'Wo nur mein Vater bleibt ?" fragte Fräulein
Rita , in deren dunklen Augen es heiß ausstieg.
„Ich komme sofort wieder, " entschuldigte sie sich
und eilte hinaus.

Ihre Freundin , die blonde Else aus Friedental,
neigte sich jetzt zu Georg herüber ntld flüsterte!
ihm zu : „Ich wußte es sa immer , daß Sie nicht
Herr Stark heißen , daß Sie Durchlaucht der Prinz
sind . Da konnten Sie sä nicht hier Bleiben , aber
schön , sehr schön war es doch !"

Damir war ihre Fassung vorbei , und schluch¬
zend sank ihr blonder Kops auf feine Schulter.
Tröstend fuhr seine Hand über ihr blondes Köpf¬
chen . „Ich komme zur Hochzeit , Fräulein Else,"
sagte er leise . „Erhören Sie doch den jungen Forst¬
assessor in Friedentat .

" Sie wandte den Kops ab;
Just in dem Augenblick traten Frau Rosel, der

Herr Bürgermeister und seine Tochter ins Zimmer,
und Fräulein Rita bekam eine . ! kleinen Eisersuchts-
ansall , als sie Georg und ihre Freundin so ver¬
traulich nebeneinander sitzen 'sah . „ Aber Else !" ries
sie entrüstet aus .

'Die wandte die nassen Augen um,
und im nächsten Augenblick lagen die beiden Freun¬
dinnen einander schluchzend in den Armen.

Der Bürgermeister stand sprachlos da , während
die Kronenwirtin etwas von „ alberner Anstellerei"
vor sich hin- murmelte . Da trat Georg zu den
beiden : „Die Damen bedauern mein Fortgehen.
Es freut mich , daß sie mir so viel Freundschaft
gewidmet haben , und ich denke , wir werden uns
Wiedersehen .

"

„Fortgehen wollen Sie , Durchlaucht ?" ries
Frau Rosel . Und nun war nichts mehr zu ver¬
tuschen . Der Bürgermeister machte seine schönste
Verbeugung , und Rita und Else riesen wie aus
einem Munde : „Also war es doch wahr !"

„Meine Damen , es ging nicht anders , es mußte
einstweilen geheim bleiben . Aber Ihnen hätte ich
zuerst , wie es auch jetzt geschieht , die Wahrheit ge¬
sagt . Also lassen

' Sie uns güte Freunde bleiben,
ivie wir es bisher waren , und einstweilen den gan¬
zen Titel noch unausgepackt im Koffer liegen .

"
Der Bürgermeister hüstelte . „Die ganze Stadt

spricht schon davon , daß ein hoher Herr als Gast
in die Reichskrone kommt : da werden die Leute
auch bald hinter das Inkognito von Durchlaucht
kommen . Und wenn man mich fragt . .

„So zucken Sie diplomatisch die Achseln, " lachte
Georg . „Aber nun wollen wir , wenn die Herr¬
schaften gestatten , zu Tische gehen . Ich habe tüch¬
tigen Hunger . Darf ich bitten , heute meine Gäste
zu sein ?"

„Wenn Durchlaucht uns versprechen, morgen
bei Papa und Mama zu speisen .

" ries Bürgermei-
ster 's Rita begeistert.

„D,rs verspreche ich nicht nur, " antwortete er,
, -dafür bin ich auch aufrichtig dankbar , meisn gnä-
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diges Fräulein, " und küßte ihr verbindlich die Hand .-
D-as war für Mademoiselle Rita ein stolzer Augen¬
blick in ihrem Leben .

'
Als nach dem lustigen Mahle die Gäste sich ent¬

fernt hatten , sagte Frau Rosel halb bewundernd,
halb tadelnd : „Durchlaucht , was können Sie alles
nur anstellen !"

Er faßte die schmucke Frau sachte um uni»
sagte halblaut : „ Das war ein lustiges , tolles Jahr
hier in Schönau , und so '' oll es auch bis zu

'seinem
Ende bleiben . Selbst , wenn Sie 'schmollen, Fra»
Rosel !" Aber das tat sie nicht. »

ch >l-

Dcr Herr Direktor Stark ging zur Fabrik zu¬
rück . Der Hut saß ihn: in der Weintanne etwas
schief ans dem Ohr , und mit seinem Stock machte
er ein paar rechte Lusthiebe.

„ Uni eine halbe Stunde habe ich mich heute
verspätet, " sagte er vor sich hin , das erste Malltz
seitdem ich meinen Posten versehe . Da wird es
ohne einen kteinen Rüssel kaum abgehen , Papa
Weiß nimmt kein Blatt vor den Mund . Nun , ein
kreuzvergnügter Dag war es doch !"

„ Herr Direktor , Herr Direktor "
; sagte in diesem

Augenblick eine Frauenstimme , „ wenn 'Sie mit zur
schwarzen Katja kommen wollten . Ich war scho»
in der Fabrik . . .

"
^

, -Schon gut , ich komme . Was gtbt ' s bei der
Katja ?"

, Mn Unglück ist geschehen Herr Direktor . . M
Aber er hörte schon nicht mehr , so schnell er konnte^
eilte er in die nahe kleine Gasse , wo das Ehepaar irt
dem niedrigen Häuschen lebte.

Die blasse Frau trat ihm in der Tür entgegen:
Georg atmete aus , er hatte schon befürchtet , daA
ihr etwas von ihrem rohen Mann angetan worden
wäre.

„O Herr , o Herr !" klagte sie , es ist ein Un¬
glück geschehen ; der Jaczo hat einen Kameraden
gestochen und der hat sihm dann dasselbe getan.
Und nun muß mein Mann sterben . Er weiß es
auch , und jetzt , wo er seine letzte Stunde vor sich
sieht , kommt ' rhm die Angst und die Reue . Dpr
Herr Pfarrer muß gleich hier sein , aber er wollte
auch Sie noch sprechen, Herr Direktor , und darum
habe ich Sie bitten lassen. Wenn Sie eintreten
wollten ! Er kann dann leichter sterben .

"

Georg folgte ihr schweigend in das ärmlich«
Gemach. Da lag auf seinen! letzten Lager der wilde,
jähzornige Mensch ; seine

' Frau hatte recht gespro¬
chen , der Tod stand ihm im Gesicht geschrieben.
Mühsam richtete er sich auf , von Katja unterstützt^
keuchend und ächzend.

„ Sprechen Sie nicht , Jaczo -,
" kam Georg ihm

zuvor , „ es greift Sie an und schadet Ihnen nur.
Es ist alles gut zwischen uns , Sie brauchen sich nicht
zu entschuldigen .

"
„Doch ; Herr,si stammelte er , ; ,es muß von

der Seele herunter , sonst kann ich nicht sterben^
nicht ruhig sterben .

" Und allen weiteren Versu¬
chen , ihn am Sprechen zu hindern , trotzend, flüsterte
er : „Ich wollte Ihnen ans Leben Herr , weil der
Gelüteusel meine Gedanken umstrickt hatte . Und
es wäre auch geschehen , wenn mich heute das Mes¬
ser nicht zu gut getroffen hätte . Und ich haßte Sie
auch . Und schon deshalb wäre es geschehen . So,
nun habe ich es gesagt .

"
Die Anstrengung des Sprechens war aber zu

groß gewesen : er stöhnte schwer aus und murmelte:
„Herr Gott sei meiner armen Seele gnädig !" In
diesem Augenblick trat der schon früher herbeige-
rusene Pfarrer ein, er trat zum Bette des Röcheln¬
den und sprach die Sterbegebete . Katja schluchzte,
und Georg stand schweigend neben ihr . Wenige Mi¬
nuten später hatte der wilde Gesell seinen letzten
Seufzer ausgehaucht . Der Geistliche ging;, nachdem
er der Witwe Trostworte zugesprochen hatte.

Georg versprach der wimmernden Katja seine
Hilfe . Die Frau war ganz in Schmerz aufgelöst,
trotzdem ihr Leben an der Seite dieses Mannes
doch nur ein solches der Qual gewesen war . Sie
ahnte , daß der junge Mann sich so etwas anderes
denken würde , und deshalb murmelte sie : „Ich
kann nicht anders . Es war doch mein Mann , und
ich Hab' ihn wirklich lieb gehabt .

"
Aus der Verspätung , mit der der Herr Direktor

Stark zur Fabrik kam , war nun schon eine ganze
Stunde geworden ; der alte Weiß empfing , auch sei¬
nen Kollegen mit seinem grimmigsten Lachen : „Hö¬
ren Sie mal , -Herr Stark , mir sind da allerlei
Geschichten von einem Stadtklatsch über Sie erzählt
worden . Daß ich mich darum nicht bekümmere,
dafür haben Sie mich nachgerade wohl Mt genug
kennen gelernt . Deshalb sage ich Ihnen bloß dM,



so lüllAe Sie hier arbeiten , haben Sie ebenso Punkt
lieh zn sein , wie der letzte Arbeiter . So , nun habe
ich meinen ! Herzen Lust gemacht .

"

„Und ich danke Ihnen dafür, " sagte GeorL
herzlich. „ Sie sind es , der es mir am schwersten
Macht, Schönau zu verlassen . Mer seien Sie . ver¬
sichert , nie werde ich vergessen , was ich hier von
Ihnen gelernt habe, es wird mir eine Nkahnung
für das ganze Leben sein . Das dürfen Sie mir
glauben .

"
Der bejahrte Mann war von seinem Pulte , wäh

reud der letzten Worte aufgesprungen und starrte
feinen bisherigen Kolle-gen fast erschrocken an . „Sie
Motte n fort , lieber Herr Stark ? Ja , warum denn ?
Dder ist an dein Gerede hier in der Stadt wirk¬
lich etwas dran ? Sind Sie nicht der simple bür¬
gerliche Start , sondern ein großer Herr , der mal
Äus einer tollen Laune seine Nase in unser Ar
Veits leben gesteckt hat ? Hören Sie , wenn das wahr
ist , dann würde ich es bedauern , daß ich Ihnen,
wie mir selbst vertrant habe . Denn man mnß
im Kausmannsleben vor allem wahr sein . Nur , um
einmal ein Jahr lang ein bischen Abwechslung zu
haben , geht mau nicht zu einer Firma , wie Jakob
Hartmann und Sohn es ist . Was denken Sie . wohl,
was der Herr Prinzipal und das Fräulein Ches
sagen werden , wenn sie so etwas hören ?"

Georg beruhigte den Aufgeregten und erzählte
ihm daun in kurzen Worten die Geschichte seines
Eintrittes in das Arbeitsleben . Und jetzt schmun¬
zelte Weiß zufrieden . „ Ja , Sie haben recht gehabt,
es war gut , daß Sie mir nicht saAen , wer Sie.
waren . Denn mit Prinzen und Durchlauchten habe
ich für mein Kontor nie etwas im Sinn gehabt,

' und wenn Sie es mir nicht bewiesen hätten , ich
gkanbie es heute diesen Tag noch nicht , daß der
Sohn eines regierenden Herrn sich in unsere Arbeit
hinein finden tönnle . Na , damit soll es gut sein
Aber das sage ich Ihnen gleich , io lange Sie hei
der Firma sind, bleiben Sie für mich Herr Stark
und von Durchlaucht und Prinz ist keine Rede !"

„ Das war es , warum ich Sie bitten wollte^
"

m rsicherle Georg eifrig, „einen größeren Gefallen
können Sie mir gar nicht tun .

" Dann berichtete
Georg von dem Tode des schwarzen Jaczo . Unge
rührt sagte Weiß : „Das mußte bei dem Kerl und
feinem Trinken einmal '

o kommen . Dem Menschen
war nicht zn Helsen. Und bei seiner Geichicklich
Veit konnte er längst Hausbesitzer sein . Die arme
Katja mag sroh sein , daß sie von dem Manne er
löst ist . Selbstverständlich werden nur uns ihrer
annehmen . Aber warum haben Sie das picht gleich
gesagt , Kollege ? Hätte ich das gewußt , so hätte ich
Sie vorhin mit meinem Anpse' sen verschont. Na,
gern ist ' s , ini Bertrauen gesagt , so wie io nicht ge
schehen . Und wann wollen Sie übrigens von uns
gehen ? Doch nicht etwa schon heute oder morgen ?
Das würde die Firma und midi doch eiwas in Ber-
legenheir bringen .

"
' Selten batte Georg sich während seiner Ta
tigkeit liier in Schönau so stolz gesuhlt , wie in
diesem Moment . Wenn der alte Direktor in seiner
unbestechlichen Wahrheitsliebe ihn nicht so ohne wei
-ckeres gehen lassen wollte , ihn ahbranchte , dann
waren doch seine Arbeitsleistungen etwas wert , hatte
er wirtlich nicht diese Monate umsonst gearbeitet,
alle die Stecknadelstiche , die ein solcher Posten nun
einmal mit sich bringt , ertragen.

„Gern , bester Herr Direktor , bleibe ich » och
so lange hier bei Ihnen , wie es mir ivgtznd möglich
ist . Ich habe doch immer so im Stillen gedacht,
ob Du da bist oder nicht , unser Weiß schasstt ' s
doch !"

„ Papperlappapp, " fuhr ihn der erste Direktor
da ins Wort . „Reden Sie doch kein Blech und
taxieren Sie sich nicht unter Ihrem reellen Wert,
der ein ganz gediegener ist .

"

„Was aber werden die Arbeiter sagen, wenn
sie schließlich doch hören , daß in des Direktor 's
St . rt Haut ein anderer steckt, jemand , der sonst sich
nicht viel um Hauptbuch und um Mafchiuensaal
betümmerte ?"

-Herr Weiß rieb sich den grauen Kops . „Don
nerwetter ja , das ist eine Sache, die nicht so leicht
zu erledigen ist . Hören Sie einmal , das müssen
Sie selbst heram - briugen , ein junger Kops hat mehr
neue Gedanken, wie ein älter , wenn auch nicht
immer alle gescheidl sind . Also grübeln Sie sich
nur etwas aus .

"

„ Daun werden wir dem Zufall sein Recht las
sen : was da kommt , muß ausgeuützt werden . Bor
lausig bleibt dann also alles beim alten "

. Der
Direktor nickte zustimmend . Unter der Arbeiter
schrf ! und noch mehr unter den Arbeiterinnen gab
es in den nächsten Tagen aber doch viel Flüstern,
als sie sahen, wie trotz alten Geredes in der Stadt
der Herr Direktor Stark unverändert in alter Weise
tätig war . Und vor seinen, ruhigen , bestimmten
Wesen verstnmmieu auch bald bei den meisten Leu¬
ten die leeren Mutmaßungen.

Joriützung folgt.

i

Im Kugelregen auf der Flugmaschiue.
Eine hackende Schilderung seines waghalsigen

Fluges über das türkisch arabische Lager bei Tob
ruk gibt der italienische Flieger Ginseppe Ross , in
einem Privalbries an einen Freund , der jetzt in
italienischen Blättern veröffentlicht wird . Rossi mar
mit dem Kommandanten Mvntu aufgestiegen : die
beiden Insassen des Flugzeuges entgingen mit tuap
per Not dem Tode , weil der Apparat von den Ara
bern lebhaft beschossen wurde , wobei Montu eine
schmerzhafte Verwundung davontrug.

„Gestern Morgen, " so schreibt Ross ' seinem
Freunde , „stieg ich mit meinem Hauptmann auf,,
um zu dem 30 Kilometer entfernten feindlichen
Lager zu fliegen , wo wir eine neue Bombe erproben
wollten . Unser Vorhaben war höchst gefährlich . Wir
stiegen um sieben aus und ich nahm gleich .' ine Höhe
von 00 !) Metern : etwa 15 Kilometer folgte ich der
Küste , dann wand ! ? ich mich dem Feindeslager zu.
Nach kaum zwei Kilometer hörte ich einige Ge

Wehrschüsse, aber wir tümmerien uns nicht darum.
Nach weiteren 15 Kilometer , als wir über die ersten
AraberzeOe hinglitteu , wurde das Gewehrseuer so
heftig , daß ich unseren Pta '. , fast auf .gegeben hätte.
Aber ich schämte mich meiner Nervosität , flog grad-
aus aus die türkischen Zelte und gab dem hinter mir
sitzenden Kommandanten ein Zeichen , die Bombe
bereit zu halten . Ein vaar hundert Meter wen,"'
gab ich dann das Zeichen znm Bombenwurf und
empfing sofort das Antwortsig -nal meines Kon:
maädanten : die Bombe war geworfen . Jcy bog
sofort nach lints ab . an, wenn möglich die Wirk¬
ung des Geschoges beobachten zu können und sah
auch unmittelbar daraus eine gewaltige Staubwolke
emvorwirbelri , während Kamele und Pferde ent
setzt nach allen Richtungen davonstürmten . Es wor¬
ein wunderbares Schauspiel : die Bombe halte ge¬
wirkt . Aber dieses freudige Gefühl hielt nicht au,
das Gewehrseuer war so heftig geworden , daß selbst
ein mutigerer Mensch bedenklich geworden wäre.
Ich suchte mich den Schüssen zu entziehen , indem
ich mich weiter nach links wandte , aber ich mußte
diesen Kurs ausgeben , dem, ich sah , daß er uns
gerwde über das Hauvtlager gebracht hätte . Als
ich eben die Richtung änderte , fühlte ich , wie eine
Kugel das Flugzeug traf . Ich suchte zu größerer
Höhe auszusteigen , aber es gelang mir „ ich . Wäh¬
rend ich kurz entschlossen über den linken Flügel
des Lagers himFeite , höre ich hinter mir die Stimme

des Kommandanten Montu , der mir zurust , er sei
verwundet . Ich will mich ans meinem Sitze ein
wenig zur Seite drehen , um zum Kommandanten
blicken zu können, aber der Motor läßt nur keine
Zeit : er steht plötzlich still . Unwillkürlich setze ich
den Apparat in Gleitslug , aber fast in, selben Augen¬
blick beginnt der Motor wieder zu knattern . Als
ich die paar Meter weiter emporgestiegfeu bin , die
das Aussehen des Motors uns gerostet hatte , spüre
ich , wie zwei weitere Kugeln das Flugzeug treffen.
Der Motor arbeitet nicht mehr wie anfangs , jede
halbe Sekunde entstehen verdächtige Geräusche ; da¬
bei nimmt der Wind an Stärke zu , und um heimzu-
zukvnnneir, mutz ich ihm eutgeaenarbeiten . Die ver¬
teufelten Araber unterbrechen dabei nicht einen
"Augenblick ihr Feuer . Es war ein wenig: erfreu¬
licher Anblick : unten hatten sich 2000 und mehr
Araber zusammen gesunden , „ m ein Wettschießen auf
uns zu veranstalten . Ich schwebte in der Höhe,
wurde vorn Wind hin und hergeworsen , mit einem
Mv ve . der nicht mehr leistungsfähig war und

mußte dabei befürchten , der
Kommandant hinter mir sei
tötlich getroffen , würde sich
nicht mehr beherrschen kön¬
nen und so durch eine falsche
Bewegung den Sturz be¬
schleunigen . Auch hatte ich
Angst, daß eine Kugel den
Benzinbehälter treffen oder
einen entscheidenden Teil
des Apparates beschädigen
könnte . Jeden Augenblick
erwartete ich das Ende.
Ich blicke in die Ferne,
nur unser neues, erst kürz¬
lich neu gebautes Fort zu
sehen : es ist gegen 7 Kilo¬
meter von Tobruk entfernt,
aber der Nebel verhindert
die Aussicht. 25 Kilometer
müssen wir noch zurück¬
legen . Znm Muck sehe ich
jetzt, daß mein Komman¬
dant nicht allzu schwer ver¬
wundet sein kann . Endlich
wird das Gewehrseuer
schwächer, aber ich muß
auf dem Heimweg noch
einen großen Bogen be¬
schreiben, denn gerade vor
mir sehe ich eine starke
feindliche Patrouille . Und
da ich mich mit meinem
schlecht arbeitenden Motor
nicht mehr in einer Höhe
von 600 Meter zu halten'
vermag, wäre ich sicher ge¬
troffen worden. Fünf Mi-
nuten vor acht lande ich
glücklich vor unser »; Schup¬
pen . Gott sei Dank ist
die Verwundung des Kom,
Mandanten nicht gefährlich
die Durchschlagskraft der
Kugel war ohnehin ge¬
schwächt, sie traf ans das
eiserne Sitzbrett , aber sie
verursachte doch eine ziem¬
lich starke Kontusion, die
ein paar Wochen zur Heil¬
ung braucht. Zwei Kugeln
haben den Propeller durch¬
schlagen und ich verstehe
es nicht, daß er dabei nicht
in Splitter gegangen ist .

"

Zu unseren Bildern.
Der älteste uud der jüngste Reichstagsabgeordnete,
die unser Bild vereinigt zeigt, werden durch eine Altersdiffe¬
renz von nicht weniger als 54 Jahren voneinander getrennt.
Albert Träger , der Alterspräsident dieser Session , ist am
l 2 . Juni 1830 in Augsburg geboren, also fast 82 Jahrs
alt . Er gehört dem Reichstag , in dem er den Wahlkreis
Jever- Westerstede vertritt, seit dem Jahre 1874 fast ununter¬
brochen an . Bekanntlich ist Geheimer Justizrat Träger einer
der Führer der Fortschrittlichen Volkspartei . — Der Ben¬
jamin des neuen Reichstages , der Sozialdemokrat Hermann
Wendel , wird am 2 . März seinen 28 . Geburtstag feiern.
Er wurde vom 9 . sächsischen Wahlkreis (Freiberg- Haimchen-
Oederau) in den Reichstag entsandt, dem er bisher noch
nicht angehört hat. Die einzige öffentliche Stellung, die er
bisher inne hatte, war die eines Stadtverordneten von Frank¬
furt a . M- , wo der junge Sozialist als Redakteur wirkt.
Trotz seiner Jugend hat Wendel durch seine antikirchliche
Propaganda schon viel von sich reden gemacht.

Pflichtbewußt. Bäuerin : „ Mußt du denn jetzt alle
Tage ins Wirtshaus gehen ? " — Bauer : „ Am Stammtisch
sitzt der Bürgermeister, und ich bin als Beigeordneter gewählt .

"
I « Verlegenheit. „ Warum denn so aufgeregt heute,

Herr Wirt ? " — „ Ach meine Stammgäste sind alle maskiert,
und da weiß ich nun nicht, wer der Herr Rat , der Herr
Apotheker, der Herr Erpsditor usw . ist. "
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Allerlei.
8 Kaiser !» CuKestke !«t ZutckE . M der ses-

silndeu Studie , die der bekannte Pariser Schrift¬
steller Lucien Daudet der Kaiserin Eugenie kürz-
tich gewidiuet hat , wird die traurige Pilgerfahrt der
entthronten Kaiserin und der unglücklichen Mutter
an bas Grab ihres einzigen Sohnes gesclsildect,
der bekanntlich in englischem Dienste im Kampfe
gegen die Zulus den Tod fand . Im Jahre 1880,
kurz nach dieser traurigen Katastrophe , die Eugenie
ihren letzten Stolz und ihre letzte Hoffnung raubte,
beschloß die Kaiserin , die Stätte zu besuchen , wo
ihr Sohn den Tod gefunden hatte und in dev Erde
ruhte . Bei dieser Reise ereignete sich ein eigen¬
tümlicher Borsall . Die Kaiserin hatte mit ihren
Begleitern nach beschwerlicher Reife eine Stätte er¬
reicht , die von dem Grabe ihres Sohnes nicht mehr
weit entfernt war . Noch eine Rast, und am kommen¬
den Morgen sollte der Marquis von Bafsano und
Sir E . Wood die trostlose Mutter an die Stelle
sichren , wo Prinz Lulu linier den Sperren der Zu¬
lins den Soldatentod gesunden hatte . Noch am
Abend mußte Eugenie einen Trupp Zulus empstrn-
gen , der im kriegerischen Aufzuge kam , um die Kai-
ferm feierlich zu begrüßen . Bor den Augen der in
Trauerkleider gehüllten Frau führten die. schwar¬
zen ihre dämonischen Kriegstänze ans , dieselben Zu¬
lus . die bei dem . Ueberfalte ans den Prinzen be¬
teiligt gewesen waren . Und die Kaiserin vermochte
ihren Schmerz nicht niederzukämpsen und mußte
bei den seltsamen Zeremonien ihr Gesicht in den
Händen verbergen , um ihre Tränen nicht sehen zu
lassen. Der Abend war heiß , feucht und schwül,
die Kaisern ! vermochte keine Ruhe zu finden , schmerz¬
liche Erinnerungen hielten sie wach und schließlich
erhob sie sich , verließ leise das Zelt und suchte
einsam in der Stille der Nacht Ruhe und ein wenig
nächtliche Kühle . Allein wandelte sie im Dunkeln
durch die fremde , öde Ebene . Sie entfernte sich
dabei ziemlich weit vom Lager . Als sie umkehren
Witt , fühlt sie plötzlich um lieh erneu Duft , den
sie liebt und zugleich fürchtet : einen Duft von
Eisentraut . Das war das Lieblingsparsüm ihres
Sohnes , und er trug es stets bei sich . Die Erinner¬
ungen , die diese Stätte und nun dazu noch dieser
Dust austösten , mochten die Kaiserin wie durch Zau¬
berkraft weiterzteheu . wie traumwandelnd setzte sie
ihren Weg fort . Sie wußte nicht , wohin sie gingn
sie wußte nicht , wohin sie wollte , sie gab sich ganz
diesem Gerüche hin , der ihre so schwer heimgesuchten
Muttergesühle immer weiter zog . Schließlich kam
sie au einen flachen Stein , wo sie stehen blieb,'
ganz in Gedanken an ihren Sohn versunken . Sie
atmete tief den seltsamen Duft ein . aber plötzlich/
mir der Geschwindigkeit einer Lternschnuppe , ist der
Geruch wie durch Zauber verflogen . Die Kaiserin
war seltsam erregt , und in diesem Zustande über¬
kam sie das Gefühl , daß der Geist ihres Sohnes sie
bis zu dieser Stelle begleitet habe . Als sie den
Rückweg antrat , vermochte sie nur mit Mühe die
Richtung zum Lager wiederzusinden . Bei den Zel¬
ten hatte man inzwischen ihre Abwesenheit bemerkt
und mit Fackeln zogen die Diener und Freunde um¬
her . um die Kaiserin zu suchen . Man traf sie auch
bald und führte sie zum Zelte . Am nächsten Mor¬
gen übernahm es der englische General , die trauernde
Mutter zu der Stelle zu führen , wo der Prinz den
Tod gesunden hatte . Nach langem Wege blieb die
Kaiserin plötzlich stehen : sie erkannte jenen flachen
Stein wieder , auf den sie während ihrer nächtlichen
einsamen Wanderung gestoßen war . Das Gefolge
kniete still nieder : es war genau die Stelle , wo
Prinz Lnln im Kampfe mit den Feinden gefal¬
len war.

ß Die galante Legislatur . Aus Pewport wird
geschrieben : Unter den stärkteistigen Damen von
Kalifornien haben sich , so seltsam es auch klingt,
immerhin noch so manche befunden , die bei den
Wahlen den Wcihlbeamteii gegenüber nur zögernd
ihr Alter angaben und dann auch .gewöhnlich das,
was früher einmal wahr gewesen war : ja manche
blieben sogar den Wahlurnen fern , weil sie dieses
Wissen überhaupt für sich behalten wollen . Uml
den Damen nun das Wahlgeschäft zu erleichtern,
hat jetzt die gesetzgebende Körperschaft bestimmt , daß
die Mtersangabe nicht mehr notwe .rdia ist .

' Die
Damen haben einfach zu beschwören , daß sie majo¬
renn feien , dann tut sich ihnen die Tür des Wahl¬
lokals sperrangelweit aus . Ein hübscher Zug poli¬
tischer Galanterie , den die Wählerinnen von Kali¬
fornien sicher zu schätzen -wissen werden.

8 Ter Tee hat nicht nur als LieblingSU'tränk
in vielen Ländern den Kaffe geschlaMn, sondern
auch den allgemeinen Verbrauch an Bier zurück-
gcd rängt . Es hat vieler Jahre bedurft , uni dem
Tee Eingang ; in alle Länder zu verschaffen, und
wiederum Jahre , um dieses endlich eingeführte
Getränk allbekannt zu machen . Ob die Verfeiner¬
ung des Geschmacks und die Bequemlichkeit des
Anfbrühens die Hauptnrsachxn dieser Volkstüm¬
lichkeit sind , wie behauptet wird , ist schwer zu sa¬
gen . Jedenfalls hat der Teeverbrauch einen gro¬
ßen Einfluß ansgeübt auf die Lebenshaltung vreler

Kreise , nicht nur in England , sondern auch in
Ländern wie Deutschland , die früher den Tee nur
als das Vorrecht der Reichen angesehen haben.
Es befinden sich auf der Erde ungefähr 5 Millionen
Morgen Land bedeckt mit Deepflanzungjen ; der
größte Teil davon in Indien und Ceylon , wo allein
Teeanpslanzungen besteh»», die mit 80 Millionen
Pfund Sterling englischen Kapitals arbeiten . Die
Tätigkeit dieser Riesengesellschaften verschafft t ein¬
halb Millionen Kulis , Männern , Weibern und Kin¬
dern , die Möglichkeit, ein für ihre Verhältnisse
glücklichles , wenn auch arbeitsreiches Leben zu füh¬
ren . Der einzelne Teearbeiter verdient allerdings
nur 2 . 50 Mk. die Woche, mit welchem Betrag er
Weib und Kind ernähren muß . Aber die Bedürf¬
nislosigkeit dieser Leute ist so groß , daß bei diesem
Einkommen tatsächlich noch Ersparnisse möglich
sind . Die für Europäer fast unausführbare Arbeit
verlangt die Verwendung - der Eingeborenen . So
werden diese allmählich von Halbsklaven zu Ar¬
beitnehmern , in allerdings nur beschränkt europäi¬
schem Sinne . Denn der Arbeitgeber , der den Wert
der Leute zu schätzen weiß , ist nicht mehr wie früher
Fronvogt , sondern ein wohlwollender Selbstherrscher
der sich bewußt ist, f einen eigenen Interessen zu
dienen , wenn er für die Gesundheit , Arbeitswillig-
keit und angemesflene Lebenshattunst seiner Leute
sorgt . Die Kulis sind jetzt in Arten Hütten un¬
tergebracht , aus den Klanen wucherischer Schurken
befreit und in Krankheitsfällen nicht mehr auf die
schauerlichen Zauberkünste der Tenfelsärzte ange¬
wiesen , sondern dem Wissen und der Sorgfalt er¬
fahrener Aerzte anvertrant . Also kann man auch
vom sozialen Standpunkt das Anwachsen der Tee¬
industrie nur freudig begrüßen . 1. 870 war die Ein¬
nahme , die die Teepflanzungen in Ceylon buchen
konnten , etwa 22 Millionen Mark groß . Heute
beträgt sie bereits 75 Millionen . 1800 exportierte
Ceylon etwa 45 Millionen Pfund Tee , die einen
Wert vou 23 Millionen Rupien ans machen ' in noch
nicht 20 Jahren ist der Export in runden Ziffern
auf 200 Mllionen Pfund im Werte von 70 Mil
lionen Rupien gestiegien . Die sämtlichen 5 Mil¬
lionen Morgen Teepslanzungen produzieren die
stattliche Summe von 125t) Millionen Pfund Tee
im Jahre . Das Interessante dabei ist, daß das
Wachsen des Konsums nicht , wie man glauben sollte,
die Qualität herabgedrückt hat , im Gegenteil : je
umfangreicher der Handel in Tee geworden ist, desto
mehr Garantien für die Reinheit der Ware werden
geboten . Schlechter oder unsauberer Tee findet keine
Abnehmer . London , das der größte Platz im Tee
welchandel ist and im Jahre jetzt etwa 50 Mil¬
lionen Pfund exportiert , hat auch die grüßten An¬
lagen für die Sortierung ! und Verpackung der Ware.
Im letzten Jahr sind elektrische Maschinen, die den
Handbetrieb vollkommen ersetzen , eingeführt worden.
Staub , fremde Teilchen , kleine Steine und andere
Zusätze werden sofort entdeckt und ausgeschieden
durch magnetische Kraft . In Deutschland sind Ham¬
burg und Bremen bedeutende Teeimportplätze.

>s Obstspaliere . Das Haus selbst, sowie die Umfassungs¬
mauer sind dem Obstbau nutzbar zu machen und zwar durch
Anpflanzung von Spalierbäumen . Dadurch, daß man die
Bäume an Latten - oder Drahtspaliere zieht, vermeidet man
eine Schädigung des Manerwertes . Man wählt für südliche
und südwestliche Lage Weinreben iri Form senkrechter Kor¬
dons , für die Nord und Westseite gute Birnsorten in der¬
selben Form oder einfacher und doppelter lbform , während
sich die Aepsilbäuwe besser ?ür nordöstliche , nordwestliche,
teilweise auch für nördliche Lagen eignen . Pflaumen und
Kirschen möchte ich nicht raten , an die Wände zu bringen,
denn deren Ertrag wird hier stets nur ein mäßiger sein und,
nach den; seltenen Borkommen gut gehaltener Spalierbäume
dieser Obstart zu schließen, ist das Verständnis für deren
Behandlung noch wenig verbreitet. Größere Flächen an
Mauern , dce nach Ost . Süvost oder Wett gerichtet sind , be¬
pflanzt man mit Paimeuen von Aprikosen . Pfirsischen , we¬
niger günstig gelegene mir Birnen , während nördliche Wände
auch mit Brombeeren in den großsrüchligen amerikanischen
Sorten , wie : Loivwn, Mammouth , Dorchester usw . , in Ent¬
fernung von 2 —4 Dieter von einander gepflanzt , eine will¬
kommene Ernte geben . Die Pflanzlöcher sind an den Mauern
sorgfältig) ! oorjubereit.cn. da sich an diesen Stellen meist
Stcingeröile vocstndet , ein Matena ! , das Nährstoffe kaum
enthält und etwa nur bei zu nassem Untergrund mit Vorteil
verwendbar ist.

Sachverständige vor Gericht.
Viele Gerichtsurteile entfernen sich nur des¬

halb von dem , was in sachkundigen Kreisen für
recht und billig an,Metzen wird , weil die urteilen
den Richter nicht jedes Gebiet menschlicher oder wirt¬
schaftlicher Betätigung , aus eigener Anschauung ken
neu können. Um solchen Mangel an Kenntnis aus
zngteichen, besteht bekanntermaßen die Einrichtung
des Anhörens von Sachverständigen . Dies wäre
natürlich geeigsnet , jenen Mangel zu beseitigen bezw.
unschädlich zu machen, wenn dieses Anhören von
Sachverständigen richtig; gehandhabt würde . Daß es
aber nicht richtig Mhandhabt wird und deshalb einer
Reform dringend bedarf , sucht mit beachtenswerten
Gründen des Rechtsanwalt beim Oberlandesgericht

Karlsruhe , Ernst Fuchs , in einem Aufsatz des neue¬
sten HefteADder Zeitschrift „Recht und Wirtschaft"
auszuführen . Er wendet sich vor allen Dingen gie-
gen die Gepflogenheit , den Sachverständigen außer¬
halb der mündlichen Verhandlung mit den Parteien
zu stellen . So gibt der Sachverständige sein an
sich sachkundiges Urteil auf Grund der Akten und
der Information durch den Richter ab , die bei allem
guten Willen doch sehr leicht subjektiv gjefärbt sein
kann , statt daß er in . Frage - und Antwort -Aus¬
tausch mit den Parteien und dem Richter steht.
Anstatt also die notwendigen tatsächlichen Informa¬
tionen von den Kennern der Sache und der Verhält¬
nisse einzuholen / erhält der Sachverständige , der
im allgemeine » Natürlich eine Sachkunde besitzt , seine
speziellen Informationen , die oft das ganze Bild
verschieben können, aus unzulänglichen Quellen : aus
zweiter und dritter Haud . Denn alles > was ihm
zur Vervollständigung des Sachbildes noch fehlst,
muß er sich in seiner eigenen Sphäre ^ seien dies
nun Bücher , private Erkundigungen oder was sonst?
zusammensuchen. Bedenkt man , daß das Schicksal
sehr vieler Prozesse gerade von der Auswahl des
Sachverständigen abhänM , der ja ganz eigenartige
Ansichten — gerade als Fachmann ! über eine
bestimmte Sache haben kann , und daß er einerseits
dem Richter seine Auffassung suggerieren kann , ähn¬
lich wie auch er der Suggestion durch die Auffassung
des Richters ausgesetzt ist, so ergibt sich schließlich
ein Kompromiß zwischen Laien - und Fachauffas¬
sung . Dieser Kompromiß kann sich unter Umständen
recht weit von dem konkreten Fall entfernen und
denr Recht der Parteien schädlich werden . Rechts¬
anwalt Fuchs weist cnit Recht ans Fälle hin , in de¬
nen ein Richter selber sachkundig auf einem Gebiete
lvar , über das prozessiert wurde , und wie da man¬
cher Richter sich ganz anders in die Sache eingtz-
fühlt , mit ganz anderer Anteilnahme , mit ganz an¬
derem Scharfblick geurteilt und das „ richtige Recht"
gefunden habe . „Der Milieurichter ist immer über¬
legen," sagt der Verfasser und fährt fort : „Der
Vorsitzende Richterspezialist oder, in den oberen In¬
stanzen , die mitwirkenden Richtersvezialisten werden
sich in ihrenc Zusammenwirken mit den Laiensach¬
verständigen als Beisitzern stets in ihrem eia/ent-
tichen Element fühlen und die reine Begriffsjnris-
prudenz wird vor einem solchen sachkundigen Ge¬
richt keine Stätte haben . . I Die entscheidende
Hauptsachkunde gehört in das Gericht und nicht vor
die Barre oder gar in die private Gelehrtenstube
oder das Privatbureau . Der Verfasser fordert daher,
daß die Heranziehung der SachverständigM schon bei
der ersten Verhandlung geschehe, wozu das Gericht
die Befugnis habe , daß also der Sachverständige
den Parteien gegenüber gestellt werde, die ja doch
auch sachkundig sind, und daß durch solche refor¬
mierte. Begutachtung ! eine Uebereinstimmung zwischen
Wahrheits - und Rechtsfindung herbeigseführt werde.
Mit diesen Ausführungen ist in der Tat der Fingier
in eine Wunde gelegt . Wieviel hängt von der Aus¬
wahl des Sachverständigen ab ! Sachverständigje sind
manchmal praktische Leute mit offenem Blick für
die Verhältnisse des Lebens und die Bedürfnisse des
Verkehrs . Manchmal aber sind es auch Stuben¬
gelehrte . Theoretiker , die sich eine wissenschaftliche
Ansicht gebildet haben ,

' über die die Praxis viel¬
leicht schon hinweggegangen ist oder die auf den
vorliegenden Fall gerade nicht anwendbar ist . Den
Spruch des Sachverständigen kann dann aber keine
Partei korrigieren oder ihm die erforderlichen tat¬
sächlichen Grundlagen für die Beurteilung an die
Hand geben , wenn sie ihn nicht leibhaftig vor sich
hat , mit ihm reden kann . Man hat die Abhilfe
gegenüber diesen Schwierigkeiten iu der Ausbildung
des Rtchterspezialistentums gesucht , hat versucht und
angeregt , einzelne Richter mit besonderen Branchen
und Gebieten bekannt zu machen , damit ihnen die
praktische Kenntnis des betreffenden wirtschaftlichen
Gebiets behilflich sei bei der Beurteilung der recht¬
lichen Streitfragen . Das ist aber natürlich immer
nur im beschränkten: Maße möglich und in beschränk¬
tem Maße ja auch jetzt schon vorhanden.

In ländlichen Gegenden wird der Richter not¬
gedrungen init dein landwirtschaftlichen Betrieb Be¬
scheid wissen , in Jndnstrtegegjenden bestimmter Art
mit den betreffenden Industriezweigen , iu Bergbau-
gegenden mit dem Bergwerksbetrieb , in Leipzig mit
dem buchhändlerischen Recht usw . Aber das sind nur
Bruchstücke, und vor allen Dingen härxgjt es immer
vom Zufall ab , ob gerade der Richter , an den man
kommt, schon länger an dem Platze ist, sich also die
erforderlichen tatsächlichen Einblicke schon verschafft
hat oder nicht . Selbst wenn es also möglich wäre,!
das Richterspezialistentum zum Vorteil der recht
suchenden Parteien mehr auszubilden , so wird dies
erstens noch einige Zeit dauern , zweitens aber auch
nie so gründlich werden können, daß die Befragjung
vou Sachverständigen dadurch gsanz überflüssig ge¬
macht würde . Der Vorschlag, den ein Sachkenner
also hier gemacht hat , verdient forgjsältige Beacht
tung , und die Parteien können da selber nachhelfen,
wenn sie in einem Prozeß beantragten , den Sachver¬
ständigen gleich zur mündlichen Verhandlung hin-
zuziehen, wo sie ihm selber gegjenüberfteheu.
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Martinsmoos -Zumweiler . M

!oH)elis ^Knks 8ung . 8
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns , §

Verwandte , Freunde und Bekannte aus

Dienstag , den 2tt . Februar ds . Js.
in die Wirtschaft von Albert Lutz in Altensteig

freundlichsi einzuladen.

Ml 3. Sg. Grofimm
Sohn des

Friedr . Großmann , Schneider¬
meisters in Martinsmoos.

Tochter der
Anna Maria Theurer

in Zumweiler.

Kirchgang um 12 Uhr in Altensteig.
Wir bitte« , dies statt jeder besonderen
Einladung entgegennehme » zn wollen.

Oberkollwangen.

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns , ^
^ Verwandte , Freunde und Bekannte auf d

Dienstag , de» 2« . Februar ds . Js.
in das Gasthaus zum „Hirsch " in Oberkollwangen

. freundlichsi einzuladen.

Friedrich Hmmi»i
Sohn des

Gemeindepflegers Hammann

Marie Mach
Tochter des

Ulrich Mönch , Hirschwirts.

Kirchgang um 11 Uhr in Oberkollwangen.
Wir bitte», dies statt jeder besonderen
Einladung eutgegennehmen z« wollen.

GOGOODW

Fünsbronn -Grömbach.

> Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,
i Verwandte , Freunde und Bekannte auf
! Dienstag , den 2« . Februar ds . Js.

in das Gasthaus zur „Lonne " in Fünfbronn
freundlichsi einzuladen.

Friedrich Waidelich
Sohn des

Joh . Gg . Waidelich , Bauers
in Fünfbronn.

Mali« LaWMH Z
Tochter des D

Friedr . Lamparth , Gemeinde - H
Pflegers in Grömbach . a

Kirchgang um 11 Uhr in Simmersseld.
Wir bitten , dies statt jeder besonderen
Einladung eutgegennehmen zu wollen.

gebrauchen gegen

Heiserkeit, Katarrh , Ver¬
schleimung, Krampf - und

Keuchhusten

not . begl. Zeugnisse
von Aerzten und
Privaten verbürgen

- den sicheren Erfolg.
Aerrßerst b«KSrnu»liche u.
rvoökfchrnekierrö«Nonborr » I
Paket 25 Pfg , Dose 60 Psg. zu

»wen bei:
Fr . Flaig in Altensteig , C.
F . Heindel in Pfalzgrafen¬
weiler , Ehr . Waiblinger , z.
Löwen in Haiterbach , I.
Kaltenbach i» Egenhausen.

W
MIer"

!.
b . D . R . - Patent¬
amt i . Oesterreich
und Schweiz eing.

Wer«ine Besserungfindet
gegen Gicht, Reiste«,

Gliederweh und Gelenkrheu¬
matismus , mache einen Versuch mit
Lülilor 's lOOOfach erprobtem Natur¬
mittel . Unentgeltliche Auskunft erteilt

3 . Bühler. Werkführer
Urach , Württemberg.

kaufm. Lehrstelle
Junger Mann aus guter Fa¬

milie mit guten Schulzeugnissen fin¬
det bis April Aufnahme in meiner
Eisen - und Colonialwarenhandlung.
Bedingungen günstig . Kost und
Wohnung im Hause.

Ä». Ve«*r, rUtenfteis.

Altensteig.

Fritz Bühler jr.
empfiehlt von frischer Sendung

garantiert ächtes
I» . Hamburger
Stadtschmal;

mit feinstem Griebengeschmack
im Anbruch 1 Pfund 70 Pfennig
bei 3 — 5 Pfund ü 68 ,
bei 10 Pfund ü 65 „
in 5 -Kilo - Dosen ä Mk . 6 . 25
in 25 -Pfund - Eimer L 62 ,
in 50 -Pfund - Eimer L 60 ,
in 100 - Pfund - Faß L 58 ,

Wtzemanns
Palmbutter

i« 1 Pfund Tafeln , mit Gutschein
1 Pfund 65 Pfg.

bei 10 „ per Pfund 60 „

„ 50 Pfund - Kiste p . Pfd . 56 „
Kiste frei.

Begetacol
sCoeosbntter gelb)

offen gewogen 1 Pfund 75 Pfennig,
der 10 -Pfund -Blecheimer Mk . 6 . 50

in 30 „ „ Pfd . 60 Pfg.

, , 60 ,, , , , , 08 , ,

'<

4 -Liter -Dose Mk . 2 .40.

Schönsten grobkörnigen

Bruch-Reis
inOriginal - Ballen 200 Pfd . Mk . 28 . 50

im Anbruch 100 „ „ 14 . 50

„ „ 50 „ „ 7 . 50

„ „ 10 , . „ 1 . 60

Beftkdtzmde Erbsen
ganze und halbe.

Linsen

III, . Dörr -Obst
als:

Zwetschgen
Brrnfchnitze
Damps-Nepfel
Aprikosen
Pfirsiche
Mischobst
Kranzseigen

Frische Mronen
Orangen

Feinste Essiggurken

Schönen , Hellen

HtvangsUnaAauch
Prima gesunde

Speisezwiebel.

Vürlt. flöfi . flziiilöl88l:!i >ils
8tuttgart, Soxdisiistvusss 34 :: Isl . 9314.

1 . SsAtr »» . nevrsr

II» » ! ! MI »» Sefen md Herde
empfiehltin großer Auswahl

hl ! Will
Flafchnerei

Herd- u. Ofengeschäst.

Altensteig.

Gärtnerlehrling-
Gesuch.

Ein ordentlicher Junge der Lust
hat , sich in der Gärtnerei gründlich
auszubilden , findet unter günstigen
Bedingungen gute Lehrstelle bei

Gustav Zieste
Kunst - und Handelsgärtnerei.

Altensteig.
Ein ordentlicher

IttiiSe
welcher Lust hat , die Metzgerei
gründlich zu erlernen , kann unter
günstigen Bedingungen eintreten bei

Fritz Durrschnabel, z Adler
Metzgermeister.

Altensteig.
Ein kräftiger

ArrnKe
findet unentgeltliche Lehrstelle bei

Joh .Klein, Möbel- u .Bauschreinerei.
Pfalzgrafenweiler.

Ein kräftiger , ordentlicher

Junge
kann bei sofortigen ! Lohn eintreten.

I . AdE RsrfH
Gipsermeister.

Wenn Sie
nicht essen können , sich unwohl

^ fühlen , bringen Ihnen die

ärztl . erprobten

I Kaisers

Uk
WI

sichere Kilfe . Sie bekommen
guten Appetit , der Magen wird
leder eingerichtet und gestärkt.

Wegen der belebenden und erfrischen¬
den Wirkung unentbehrlich

bei Touren.

I
!

Paket 25 Pfg ., Dose 15 Pfg.
zu haben bei:

Fr . Flaig in Altensteig , C.
F . Heindel in Pfalzgrasen-
wetler , Ehr . Waiblinger , zum
Löwen in Haiterbach , I.

Kaltenbach in Egenhausen.

I
>

j Ein tüchtiges , kräftiges

Miidche«
für Küche und Hausarbeit sucht bei
gutem Lohn und sehr guter Behandlung

Frau Hehr, Altensteig.

MtmlehrlW
wird in die Lehre genommen bei

Friedrich Kübler
Pforzheim -Brötzingen.

KO
M

kein

besseres
Hausmittel

gegen
jeden

Heiserkeit,Katarrh,Verschleimung,
Influenza od .Krampfhusten rc . als

pgnl e allein echtekäll « 111 L
Spitzwegerich

Sru8tli0lllii> » 8
Nur echt in Paketen ä 10 u . 20 ^
mit denl Namen Carl Niü zu
haben in Altensteig bei : F.
Bühler jr . , Ebhause « : Th.
Rall ; Simmersseld : I . A.
Braun , Ernst Schaich.

sii IW8V— lSVVV to«v gras»«»
öoppolrahrKsdsN -vamplIr « >i«r
NGL LrlNG.

sii IW8V— lSVVV to«v gras»«»

Lrsllli «r»ig« Sastili «. — NLsrig»
?r«>8«. — Vorrügliokv VarollSAaag.
— üdfsstri »» « Sodvstldch Ssmsisg»
A«ak tz«« Vsrst . — iltLgig llaa»«rr-
i«gs »«atz Läsion.

st»»k » «st dsim Ag «» t «»

U. Kisksr, K!tsmrs »z
iisrisstr»»»».

Altensteig.

W . Rieker 'sche Bnchdrnckerei^
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